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ANZEIGE

Grosser Rat will Topverdiener
nicht stärker belasten
Knapper Entscheid, die Juso-Initiative nicht zu unterstützen

Von Franziska Laur

Basel. Die Basler Parlamentarier 
kämpften einmal mehr mit harten Ban­
dagen. Es ging um die Topverdiener­
steuer, lanciert von den Jungsozialisten,
und darum, ob das Parlament diese zu
einer Annahme empfehlen soll oder
nicht. Bei Annahme der Initiative würde
sich die Steuer für diejenigen Baslerin­
nen und Basler, die über 200 000 Fran­
ken verdienen, von 26 Prozent auf
28 Prozent erhöhen. Bei einem Ein­
kommen ab 300 000 Franken müsste
man 29 Prozent bezahlen.

Finanzdirektorin Eva Herzog (SP) 
sagte, sie habe die Initiative zur
Ablehnung empfohlen. Die Reform der
Unternehmensbesteuerung (SV 17),
die im Kanton aufgegleist sei, bringe 
schon eine Dividendenbesteuerung von
80 Prozent – die höchste landesweit.
Daher erachte sie eine Erhöhung der
Steuern für Besserverdienende als
unnötig.

«Linksextrem und neidisch»
Die Bürgerlichen sprachen in der

Folge von drohender Steuerhölle und
linksextremistischem Anliegen: «Diese
Initiative ist standortfeindlich und
gefährlich», sagte Daniela Stumpf, SVP.
Sie sprach von einer extremistischen
Initiative, bei deren Annahme gute 
Steuerzahler den Kanton verlassen wür­
den. So werde man unter dem Strich
Steuersubstrat verlieren und nicht ge­
winnen. «Ist es Neid oder Missgunst?»,
fragte sie rhetorisch. Auf jeden Fall
seien dies unredliche Ansätze für ein
Begehren. Und überhaupt: «Viele Rei­
che leisten was im Sozialbereich, sie
spenden viel und tun was für die Stadt.»

Ausserdem ärgerten sich die Bürger­
lichen, dass die Linke, namentlich SP­
Präsident Pascal Pfister, bei der Reform
der Unternehmensbesteuerung zu
einem Hinterzimmerdeal bereit gewe­
sen sei, jetzt aber trotzdem für diese
Besteuerung eintrete. «Bleiben Sie bei 
den Fakten», konterte Pfister. «Wir kön­
nen nicht wegen dem Deal aufhören,
Politik zu machen.» Man müsse tren­
nen, was nicht zusammengehöre.

«Wir stehen für einen starken, effizi­
enten Staat ein», sagte Pfisters Partei­
kollegin Sarah Wyss. Das habe nichts
mit einer Steuerhölle zu tun, sondern 
mit einer moderaten Initiative. Und auf

die Frage von Patrik Hafner, SVP,
warum die Fraktion der eigenen Reg­
ierungsrätin in den Rücken falle, sagte 
sie lapidar: «Die Fraktion nimmt eine
andere Rolle ein als der Regierungsrat.»

Harald Friedl vom Grünen Bündnis
gab sich im weiteren Verlauf der Debatte 
betupft: «Ich werde als Extremist an­
geschaut.» Dabei sei diese Initiative ein 
Kompromiss. «Wir hätten uns ge­
wünscht, dass sie noch weiter geht. Wir 
müssen dafür besorgt sein, dass die Ein­
kommensschere nicht noch weiter aus­
einander geht.» Und auf das Argument
der Abwanderung der Reichen bei zu
hohen Steuern, sagte er: «Wer Steuern 
optimieren will, hat den Kanton schon
längst verlassen. Dafür gibt es genügend
Beispiele.»

Doch die Bürgerlichen wollten sol­
che Argumente nicht auf sich sitzen

lassen. «Basel wurde bis zum Jahr 2010
als Steuerhölle bezeichnet», sagte
Christophe Haller, FDP. Erst ab dann
habe man die hohe Besteuerung etwas 
abfedern können. Und André Auderset,
LDP, sagte: «Die meisten haben die 
Gnade der späten Geburt. Doch einige 
haben erlebt, welches Desaster in den
70er­Jahren im Kanton Baselland die
sogenannte Reichtumssteuer ange­
richtet hat.» Auch würde man in fast 
jeder Sitzung Luxusdinge beschliessen.
«Es geht uns grausam gut. Weshalb will
man jetzt noch mehr Mittel. Es gibt kei­
nen Grund ausser Neid. Und das ist nie
ein guter Ratgeber.»

Ein Deal kam nicht zustande
Patricia von Falkenstein, LDP, sagte

etwas entnervt, eine solche Initiative
komme alle Jahre wieder. Besserver­
dienende würden schon jetzt viel Steu­
ern zahlen. «Schauen Sie doch nur im
Fricktal oder im Solothurn, die zahlen
alle weniger.» Sie sprach von einer 
Vogel­Strauss­Politik der Linken, die
behaupten würden, es sei ein Märchen,
dass niemand wegzieht.

Klar wurde in der Debatte auch,
dass die Linken sauer sind, dass kein
Gegenvorschlag zustande gekommen
ist. «Sie hätten sich einsetzen können, 
damit ein Deal gefunden worden wäre»,
sagte Sarah Wyss an die Adresse des
SVP­Vertreters Joël Thüring. «Das
haben Sie nicht, Herr Thüring!»

Bei der Schlussabstimmung hielten
sich die Befürworter und die Gegner
mit 47:47 die Waage. Grossrats­
präsident Remo Gallacchi (CVP) löste 
darauf mit dem Stichentscheid eine
Nein­Empfehlung für die Topverdiener­
steuer­Initiative aus.

Resolution für 
Herzstück geht 
nach Bern
Appell an Einigkeit 

Von Martin Regenass

Basel. Nach dem Baselbieter Landrat
hat gestern auch der Basler Grosse Rat
eine Resolution zuhanden der eidge­
nössischen Parlamente verabschiedet.
Darin fordert das Parlament, dass der
Bund die 120 Millionen Franken zur
Projektierung des Herzstücks für die
trinationale S­Bahn im Rahmen des
Ausbauschritts 2035 bereitstellt. Der
Bundesrat, die eidgenössischen Räte 
und die Regierung von Basel­Stadt sol­
len die Anliegen dieser Resolution in
«geeigneter» und «zielführender» Form
unterstützen.

Die Grünen stehen zwar auch hinter 
dem Anliegen, kritisierten aber den
Bahnanschluss an den EuroAirport. 
«Dieser gehört nicht in dieses Projekt»,
sagte Grünen­Sprecher Raphael Fuhrer. 
SP­Sprecher Tim Cuénod warnte vor
einem Stillstand in der Planung des
Herzstücks, wenn der Millionenbetrag
vom Bund nicht gesprochen würde.
«Wir müssen jetzt mit einer Stimme
sprechen aus der Region. Wir sind
Experten darin, Basel schlechter zu
machen, als es ist.»

Auch Bau­ und Verkehrsdirektor 
Hans­Peter Wessels (SP) betonte, wie
wichtig es sei, dass die Region geeint
auftrete. «Das ist nötig, wenn wir in
Bern eine Wirkung entfalten wollen», 
sagte Wessels.

Für eine Resolution an die eid­
genössischen Räte ist immer eine Mehr­
heit von zwei Dritteln notwendig. Diese
wurde mit einem Stimmenverhältnis
von 77 zu acht bei zwei Enthaltungen 
bei Weitem übertroffen. Schon am
Morgen war die Resolution mit 84
gegen 5 Stimmen auf die Traktanden­
liste gesetzt worden. Die Nein­Stimmen
kamen primär von SVP und Grünem
Bündnis.

Nachrichten

Über eine Million Franken
für den Landschaftspark

Basel. Das Parlament hat einer 
Ausgabe über 1104800 Franken mit 
grosser Mehrheit zugestimmt, um
zusammen mit den französischen 
Initianten einen Landschaftspark zwi-
schen Basel, Allschwil, Hegenheim und 
St-Louis zu realisieren. Der Park soll
nahe der Kiesgrube zu liegen kommen, 
wo bis 2040 noch Kies abgebaut wird. 
Kritik übten einzelne Ratsmitglieder
einzig wegen einer schlechten ÖV-
Anbindung oder wegen Fluglärms. Der
Park soll in der Anflugschneise des
EuroAirports zu liegen kommen. mar

Gegen Parkhaus
unter Tschudimatte
Basel. Ein parteiunabhängiges Komi-
tee hat gestern der Staatskanzlei im 
Innenhof des Rathauses 3590 Unter-
schriften gegen das geplante Parkhaus 
unter dem Tschudi-Park eingereicht.
Direkt neben der Primarschule 
St.Johann und der Sekundarschule 
Vogesen wollen das Universitäts-
Kinderspital beider Basel und das
Bau- und Verkehrsdepartement des 
Kantons Basel-Stadt ein Parkhaus mit 
347 Parkplätzen bauen. mar

Hafenarbeiter können
bald über Rampen fahren
Basel. Im Rahmen einer Interpellation
von SP-Grossrat Ugur Camlibel bezüg-
lich einer Entlastung in Kleinhüningen 
vom Durchgangsverkehr verkündete 
Verkehrsdirektor Hans-Peter Wessels
eine Massnahme. So sollen ab dem
neuen Jahr Mitarbeiter von Hafen-
firmen über die beiden Rampen bei der
Hiltalingerbrücke zu ihren Arbeitgebern
zufahren und nicht mehr Umwege
durch das Quartier auf sich nehmen 
müssen. Laut Wessels sind die
Signalisationsänderungen im 
Kantonsblatt publiziert. mar

4,2 Millionen für Basler
Psychiatrie-Pilotprojekte
Basel. Die Universitären Psychiatri-
schen Kliniken Basel wollen mit ambu-
lanter statt stationärer Behandlung von
Patienten gleichzeitig Geld sparen und
den Komfort verbessern. Für zwei sol-
che Pilotprojekte hat der Grosse Rat 
gestern 4,2 Millionen bewilligt. Die 
Pilotprojekte sind vorerst auf drei Jahre 
angelegt und sollen rund 52 geeig-
neten Patienten offenstehen. SDA

Kanton soll Steuern für
Kirchen eintreiben
Basel. Der Kanton Basel-Stadt soll
künftig die Steuern für öffentlich-
rechtlich anerkannte Kirchen und
Religionsgemeinschaften veranlagen 
und beziehen können. Die Kirchen hat-
ten um das Inkasso durch den Kanton 
ersucht, weil die bisher genutzte Soft-
warelösung komplett erneuert werden 
muss und dazu das Geld fehlt. Der
Grosse Rat beschloss gestern die 
entsprechende Änderung des Steuer-
gesetztes anzunehmen. SDA

Räbeliechtli hellen die Basler Nacht auf

Jöggis näi, wie siess. «Licht in den dunkler werdenden Herbst zu bringen, bleibt zeitlos», behauptet der diesjährige 
Götti des Räbeliechtli-Umzugs, Polizeidirektor Baschi Dürr. Und recht hat er – den Kindern beim Umzug mit den
selbst gebastelten Räben vom Münsterplatz zum Marktplatz zuzuschauen, zaubert selbst dem grössten Wintermuffel ein
Lächeln aufs Gesicht. Bei der jährlichen Veranstaltung, die zum 28. Mal in der Basler Altstadt stattfand, wurden laut einer
Medienmitteilung der Organisatorin, der Migros, über 1500 Kinder und Erwachsene erwartet. and  Fotos Florian Bärtschiger

Moment mal

Hasta siempre,
Comandante
Von Serkan Abrecht

Grossrat Michael Wüthrich (Grüne) fiel
gestern aus all seinen Öko­Wolken.
Wie ein von saurem Regen über­
gossener Pudel muss er sich gefühlt
haben, nachdem die beiden Basel und
der Bund verkündet hatten, dass in 
Basel ein neuer Autobahnring ent­
stehen soll. Zwischen Augst und Hag­
nau wird die Autobahn sogar um zwei
Spuren erweitert. Da kommen die 
Mobilisten natürlich richtig in Fahrt – 
auch Autogegner Wüthrich: «… nicht
alle Tassen im Schrank!!!! Das Basler
Stimmvolk hat mit der Städte­Initiative 
WENIGER motorisierten Individual­
verkehr gefordert – NICHT mehr!»,
schreibt der Grossrat auf Twitter. 

Dann ruft Wüthrich zu den Waffen:
«Widerstand total! Hasta la victoria
siempre!» Der spanische Satz (zu
Deutsch: immer bis zum Sieg!) gilt als 
Motto des marxistischen Guerilla­
kämpfers Che Guevara. Mit diesen 
Worten soll er sich von Fidel Castro 
verabschiedet haben, als er in den
Kongo und nach Bolivien zog, um dort 
kriegerisch den sozialistischen Umsturz 
herbeizuführen. Südamerika brachte
ihm dann letztlich den Tod. Doch das
Zitat blieb für die Ewigkeit. Unter
anderem wurde Ches Revolution im 
kubanischen Volkslied «Hasta siempre, 
Comandante» (bis in die Ewigkeit,
Kommandant) romantisiert.

Nun ist aber nicht ganz klar, was
Wüthrich vorhat. Müssen wir besorgt
sein? Schliesslich ruft Michael «Che»
Wüthrich zum totalen Widerstand auf – 
bis in die Ewigkeit. Ist nun seine Zeit
der Ultima Ratio gekommen, um als
erster Schweizer Bio­Guerillero gegen 
die Autos in den Märtyrertod zu zie­
hen? Vielleicht. Vielleicht ist es auch so,
wie es Telebasel­Moderator Adrian
Plachesi auf Twitter schreibt: «Wundert 
euch nicht, wenn morgen ein Verwirrter
auf der A2 rumspringt und den Verkehr
lahmlegt.» Auf der A2 ist also Vorsicht
geboten – vor Grünen­Grossräten.

Grosser Rat
Berichterstattung aus
dem Rathaus
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